(M1) Die Heidelberger Disputation
Anspiel für den Religionsunterricht der Oberstufe
(Autor: Pfr. Dietmar Coors)

A.	Drei Spielszenen (Bilder) zur Heidelberger Disputation
1. Bild: Auf dem Heidelberger Schloss
[Pfalzgraf Wolfgang, Magister Jakob Simler, Hofmeister Hazius und Martin Luther[footnoteRef:1]] [1:  Es war auch Johann von Staupitz und Johannes Lang dabei, die ich der dramaturgischen Übersichtlichkeit wegen auslasse] 

Magister Simler:	Auf diesen Luther bin ich ja gespannt. Wenn ich nur seinen Namen erwähne, bekommt unser Hofkaplan schon einen Ausschlag.
Hazius:	Der Ketzerprozess scheint ja von Mainz schon eingeleitet worden zu sein. Hoffentlich kommt er sicher an.
Pfalzgraf Wolfgang:	Er ist ein mutiger Mann. Ich habe ihn in Wittenberg erleben dürfen. Er sprach schlagfertig und ausdrucksvoll, knapp und treffend. Selbst die schlimmsten Feinde des Evangeliums, sofern sie ihn nur einmal gehört haben, mussten bekennen, sie hätten nicht einen Menschen, sondern den Heiligen Geist reden hören.[footnoteRef:2] [2:  Harald Pfeiffer, S. 75] 

[Es klopft]
Pfalzgraf Wolfgang:	 Es klopft. Er muss es sein!
[Luther betritt den Saal]
Luther:	Ich habe die Ehre, eintreten zu dürfen. Wolfgang, mein Lieber, wie lange haben wir uns schon nicht mehr gesehen?
Pfalzgraf:	Ich glaube es war in deiner Vorlesung über den Brief des Apostels Paulus an die Galater. Schon dabei hatte ich den Eindruck, es entsteht etwas Neues in unserer Kirche. Und ich darf dabei sein! Darf ich vorstellen: Magister Jakob Simler.
Luther:	Sehr angenehm. Ich habe auch ein Schreiben meines Kurfürsten dabei.
Pfalzgraf:	Lies es uns vor, Jakob.
Simler:	Darf ich?
Luther:	Aber gewiss doch.
Simler:	(liest stumm, vor sich hinmurmelnd: ) Ihr habt bei Gott einen köstlichen Kredenz! Mit solch einem Empfehlungsschreiben lässt es sich ruhig reisen.
Hazius:	Wollen wir uns nicht zu Tisch begeben. Der Herr (die Herren) werden gewiss hungrig sein.
Luther:	Sieht man mir das an?
[Alle setzen sich zu Tisch]
Pfalzgraf: 	Langt zu, morgen wird es ein anstrengender Tag unten in der Artisten-Fakultät (Universität)
Luther:	Lasst uns beten: Das walte Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist. Amen. Du Geber aller guten Gaben, dich preisen wir für alle deine Wohltaten und bitten dich: Erhalte uns durch deine Güte, das wir dir allezeit vertrauen und deinen Namen bekennen.
Alle:	Amen
Pfalzgraf: 	Nach dem Essen müsst Ihr unbedingt einen Rundgang durch das Schloss mit mir machen. Die Hofkapelle und die Rüstkammer sind sehr interessant.

2.	Bild: In der Artisten-Fakultät
[Johann von Staupitz Generalvikar des Augustinerordens; Leonard Beier, Augustinermönch und Weggefährte Luthers; Martin Luther, die drei Studenten Theobald Billcan; Martin Bucer und Franciscus Irenicus, die Professoren Georg Niger von Löwenstein und Dr. Martin Stieß]
Von Staupitz: 	Nachdem die wichtigsten Entscheidungen in der Leitung unseres Ordens erfolgt sind, und  ich weiter diesen Orden leiten darf, entbinde ich Martin Luther von seinem Amt als Distriktvikar. Sein Nachfolger soll Johannes Lang werden. Dennoch darf ich Doktor Martin Luther bitten, die nun folgende Disputation zu leiten.
Georg Niger von Löwenstein: Moment mal. Ist er überhaupt noch berechtigt, öffentlich zu disputieren? Von meinem Kollegen Eck hörte ich, der Prozess der Ketzerei seitens des Heiligen Stuhls sei bereits eröffnet.
Staupitz:	(leise) Dominikanergeschwätz. (laut)Ich bestimme den Fortgang des Konvents. Der von mir geschätzte Bruder Martin soll beginnen. Er hat für das heutige Streitgespräch eigene Thesen verfasst. Sein Freund Leonard Beier wird sie vortragen.
Beier: 	Reden wir über den freien Willen.
Billican:	Schade, ich dachte, es gehe noch einmal um den Ablass. Aber der freie Wille, ist auch gut. Ich bin so frei und weiß wohl, was ich 
tue.
Beier:	Der freie Wille nach dem Sündenfall ist nur noch eine Bezeichnung, und wenn er tut, soviel ihm möglich ist, tut er Todsünde.[footnoteRef:3] [3:  13. These: Wörtlich: Freier Wille ist nach dem Sündenfall nur ein bloßer Name, und wenn er tut, soviel an ihm ist, begeht er Todsünde.] 

Martin Stieß: 	Es gehört zur Natur des Menschen, dass er einen freien Willen hat. Warum soll es dem freien Menschen nicht möglich sein, gute Werke zu vollbringen? Schon Aristoteles lehrt: 	Wollen ist ein Handeln, dessen Prinzip in uns selbst liegt. Beim freien Willen entscheiden wir über unser Handeln frei und unabhängig.[footnoteRef:4] [4:  http://www.wissiomed.de/mediapool/99/991570/data/Freier_Wille_in_der_Geschichte_der_Philosophie_und_Religion.pdf] 

Beier:	Der freie Wille hat nach dem Sündenfall zwar eigentlich noch die Macht zum Guten, tatsächlich aber hat er nur die Macht zum Bösen.[footnoteRef:5] [5:  14.These  wörtlich:Der freie Wille nach dem Sündenfall hat Macht zum Guten nur nach seiner ursprünglichen Bestimmung, zum Bösen aber jederzeit eine tatsächliche.] 

Staupitz:	Das heißt, der Mensch kann von sich aus nichts anderes als sündigen? Wo bleibt seine Verantwortung vor Gott?
Luther:	Aber auch im Stande der Unschuld kann er nicht tatsächlich,	sondern nur seiner ursprünglichen Bestimmung nach bestehen, geschweige denn, dass er im Guten Fortschritte machen kann.[footnoteRef:6] [6:  These 15: Wörtlich: Auch im Stande der Unschuld kann er nur seiner ursprünglichen Bestimmung nach stehen, nicht aber tatsächlich, geschweige denn im Guten Fortschritte machen.] 

Niger:	Ihr stellt die Möglichkeit tätiger Reue in Frage. Wieviel Gutes kann der Mensch bewirken, wenn er öffentlich der Kirche gegenüber seine Reue bezeugt?
Luther:	Der Mensch, der meint, er wolle dadurch zur Gnade gelangen, dass er tut, was ihm möglich ist, häuft Sünde auf Sünde, sodass er doppelt schuldig wird.[footnoteRef:7] [7:  These 16: Wörtlich:  Der Mensch, der glaubt, er wolle zur Gnade dadurch gelangen dass er tue, soviel an ihm ist, fügt Sünde an Sünde, so dass er doppelt schuldig wird.] 

Staupitz:	Was sind das für trübe Aussichten? Was bleibt dem Menschen zu tun, wenn alles vergeblich erscheint? Muss er nicht an seinem Leben und Tun verzweifeln?
Niger:	Das ist eine ungeheuerliche Behauptung. Wenn das die einfachen Bauern hören, die jeden Tag ihr Werk unter Schmerzen und Schweiß tun, so würden sie euch sicherlich steinigen und töten.
Luther:	Ob Bauer oder Edelmann, alle bedürfen der Gnade, der Zuwendung 	Gottes zu seinen Geschöpfen. Was wir schaffen ist jämmerlich gegenüber den Taten Gottes. Ich habe mich jahrelang bemüht, es Gott recht zu machen. Es war vergeblich.
Staupitz:	Das stimmt, das habe ich jahrelang erleben müssen. Keiner hat sich in meinem Kloster mehr bemüht, Gott gnädig zu stimmen als Bruder Martin. Die schwierigsten Bußübungen waren ihm gerade gut genug. Er rang mit Gott wie mit seinem Vater, dem er auch nichts recht machen konnte.
Irenicus:	Aber wo bleibt das Positive, was kann der Mensch selber tun, um Gott gerecht zu werden? Sollten all meine Studien umsonst gewesen sein?
Luther:	So reden, das heißt nicht, dem Menschen Anlass zur Verzweiflung zu geben, sondern ihn zur Demut rufen, damit er die Gnade Christi suche.[footnoteRef:8]  Das ist die frohe Botschaft, das ist die Botschaft vom Kreuz. [8:  These 17: Wörtlich: So reden heißt nicht Anlass zur Verzweiflung geben, sondern zur Demut, und Ansporn, die Gnade Christi zu suchen.] 

Bucer:	Jesus Christus, der für uns ans Kreuz gegangen ist, ist das nicht großartig?
Beier:	Ganz gewiss muss ein Mensch an sich selbst verzweifeln, um für den Empfang der Gnade Christi bereitet zu werden.[footnoteRef:9]  So hast du es mir doch erklärt auf dem Weg hierher. [9:  These 18: Wörtlich: Es ist gewiss, dass ein Mensch von Grund an sich verzweifeln muss, um für den Empfang der Gnade Christi geschickt zu werden] 

Luther:	Ja, der ist ein rechter Theologe, der das, was von Gottes Wesen sichtbar ist und der Welt zugewandt ist, als in Leiden und im Kreuz dargestellt, begreift. So nützt es niemanden, Gott in seiner Herrlichkeit zu  erkennen, wenn er ihn nicht gleichzeitig ihn in der Niedrigkeit und Schmach des Kreuzes erkennt.[footnoteRef:10] [10:  Verkürzte Wiedergabe der 20. These.] 

Irenicus:	So habe ich es noch nie gesehen.
Luther:	Nur er macht uns gerecht, er allein aus lauter Liebe zu uns. Dafür ist er am Kreuz gestorben.
Martin Stieß: 	Christus ist vom Tode auferstanden, aufgefahren in die Herrlichkeit Gottes. Von der Herrlichkeit Gott zu reden, das ist unsere Aufgabe.
Luther:	Der Theologe der Herrlichkeit nennt das Schlechte gut und das Gute schlecht. Der Theologe des Kreuzes nennt die Dinge beim richtigen Namen.[footnoteRef:11] [11:  These 21] 

Niger:	Ich verlasse diese Disputation. Das Niveau dieses Gesprächs ist unterste Lade. Euch jungen Theologen sei gesagt: Studiert erst einmal fleißig die Werke der Konzilsväter und die Schriften unserer Kirchenlehrer. Und vergesst nicht den Gehorsam gegen Papst und Kirche. Begreift endlich die Lehre des Aristoteles, dann disputieren wir weiter.
Stieß:	(versucht ihm am Verlassen zu hindern) Bleibt Bruder, oder wollt ihr die Disputation den Ketzern überlassen?
Beier:	Warum solch ein Hass gegenüber uns jungen Theologen? Wo bleibt die Liebe Gottes zu uns Menschen, auch zu euch eigensinnigen Vertretern der alten Lehre?
Luther:	Die Liebe Gottes findet ihren Gegenstand nicht vor, sondern schafft ihn sich. Die Liebe des Menschen dagegen entsteht an ihrem Gegenstand. Das ist die Liebe des Kreuzes, die aus dem Kreuz 	geboren ist.	Sie wendet sich nicht dorthin, wo sie das Gute findet, um es zu genießen, sondern wo sie es dem Armen und Bedürftigen 	zu teilen kann.[footnoteRef:12] [12:  These 28 in Auszügen.] 

Beier:	So spielt die Lehre des Aristoteles vom freien Willen und den Möglichkeiten des Menschen in deinem Denken überhaupt keine Rolle mehr? 
Luther: 	Wir müssen nicht Aristoteles verstehen sondern die Heilige Schrift anerkennen. Es ist ein theologisches Paradoxon, das schon in den Schriften des göttlichen Paulus, diesem erwähltesten Gefäß und Werkzeug Christi, sowie dem heiligen Augustin, seinem genauesten Interpreten entnommen ist.
Bucer:	Uns reicht das Wort Gottes, die Heilige Schrift. Aber um sie zu verstehen, reicht meine Studienzeit nicht aus.
Staupitz:	Und wer hilft uns dabei, die Heilige Schrift zu verstehen? Ist es nicht die Kirche mit all ihren Gliedern.
Irenicus: 	Ich möchte auch gerne die Heilige Schrift lesen. Darum will ich mich ganz dem Studium der Schrift widmen, in seiner ursprünglichen Sprache.
Bucer:	Ich habe genug verstanden, es geht darum, zu verstehen, was Christum treibet. Ich weiß nicht, wie lange ich das noch bei den Dominikanern bleiben werde, nach dieser Disputation und der Feindschaft gegen die Lehren Luthers. Ich will hinaus zu den Menschen, sie zum Glauben und zur Liebe zu Christus ermutigen.
Irenicus:	Aber lasst uns vorher einkehren. Wir haben schon lange nicht mehr beieinander gesessen und eine Flasche Wein miteinander getrunken.
[Die Studenten verlassen leise die Disputation, die Gelehrten diskutieren weiter.]

3.Bild: In einer Heidelberger Wirtschaft:
[Die Schankwirtin putzt die Krüge, ihre beiden Mägde stehen gelangweilt am Tresen.]
Schankwirtin:	Beeilung, Beeilung, wir erwarten noch hohen Besuch. Drüben im Augustinerkloster scheint etwas los zu sein. Die hungerleidenden Studenten sind da hineingeströmt. Und 	werden bald hier sein um ihren Durst und ihren Hunger zu stellen.
1. Magd:	Dann wollen wir die jungen Herren auch gut bedienen.
2. Magd:	Einen so feinen Studenten habe ich schon lange nicht mehr bedient. Da muss ich mich noch herausputzen.
Schankwirtin: 	Nur zu. Aber vorher putzt du mir die Tische ab. Ist der Kapaun schon gerupft? Was macht der Koch? Die Herrschaften wollen fein tafeln.
1. Magd:	Die ganze Woche sieht es hier aus wie im Schweinstall. Aber wenn die feinen Herren aus der Universität kommen, dann muss es aussehen wie oben im Schloss.
Schankwirtin:	Das letzte habe ich nicht gehört. Aber draußen höre ich die Studenten schon kommen. Sie haben wohl Außergewöhnliches erlebt, sonst würden die nicht so lärmen.
[Die Mägde eilen ans Fenster und beobachten das Geschehen]
1. Magd:	Na so etwas habe ich noch nicht gesehen. Da kommen die Studenten, die Mönche und Ritter Arm in Arm die Hauptgasse hinunter. Sie reden ganz laut aufeinander ein.
2. Magd:	Ein neuer Krieg, eine neue Fehde? Hast du was gehört?
1. Magd:	Seit wann ziehen Mönche in den Krieg? Die führen etwas anderes im Schild.
2. Magd:	Die alten Professoren stehen abseits. Sie schütteln ihre Köpfe, einige ballen die Faust.
1. Magd:	Ich höre immer wieder Hochrufe. „Luther, Luther“ schreien sie.
2. Magd:	Luther – nie gehört. Aber es scheint jener kleine Mönch zu sein in ihrer Mitte. Alle reden auf ihn ein.
1. Magd:	Jetzt wird er von seinen Mönchsbrüdern in die Mitte genommen. Fröhlich winkend biegen sie ab. Aber komm schnell her, die Studenten kommen direkt auf unsere Wirtschaft zu.
[Die drei Studenten Theobald Billican, Martin Bucer und 
Franciscus Irenicus betreten die Schankwirtschaft-]
Bucer:	Hat der junge Doktor aus Sachsen  den hohen Herrn der Fakultät arg zugesetzt. Hahaha. Fast wäre es in der Hochehrwürdigen Artisten-Fakultät zur Schlägerei gekommen.
Irenicus:	So viele Menschen habe ich noch nie in der Universität gesehen. Alle wollten Luther sehen, der es gewagt hat, mit diesem heillosen Ablasshandel Schluss zu machen. Der den Dominikanermönch Tetzel zum Wahnsinn getrieben hat.
Schankwirtin:	Ich habe noch nie erlebt, dass Gelehrsamkeit solchen Eifer und solche Freude auslösen kann.
1. Magd: 	Habt ihr den Luther nicht gleich mitgebracht?
Billican:	Wo denkst du hin, der musste zurück in sein Kloster, denn mit den Ordensregeln nimmt er es ganz genau.
2. Magd:	Was war es, dass es euch so in den Universität trieb. Habt ihr ein neues Welträtsel gelöst?
Irenicus: 	Vielleicht ja. Vielleicht habe ich zum ersten Mal das Wort des lebendigen Herrn Jesus Christus richtig verstanden. Da war einer, der hat uns Religion gelehrt. Der hat von Christus gewusst, was wir noch nie gehört haben. Wir waren begeistert!
Billican:	Ich wollt, mein Kaplan wäre auch dabei gewesen. Dann hätte er ein wenig verstanden von dem, was er am Sonntag auf der Kanzel predigt.
Schankwirtin:	Ich verstehe von alledem nichts, will auch nichts verstehen. 	Das trockene Brot des Priesters am Sonntag macht nicht satt, noch bin ich die einzige, die den wahren Durst der Männer stillt.
2. Magd:	Passt auf, die Stadtbüttel kommen. Zapfenstreich, aus die Maus.
[Zwei Stadtsoldaten betreten die Schankwirtschaft]
Schankwirtin:	Verzeiht die hohen Herren. Ich weiß es ist Zeit, den Zapfhahn zu schließen. Aber wie soll ich die Hohen Herren aus der Wirtschaft vertreiben?
1. Stadtsoldat:	Ihr könnt Bier ausschenken, solange ihr wollt, das interessiert mich weniger. Aber einen gewissen Augustiner-Mönch suchen wir.
2. Magd:	Dies ist eine Schankwirtschaft, kein Kloster. Einen Mönch müsst ihr drüben suchen.
2. Stadtsoldat:	Da kommen wir gerade her. Aber an der Klosterpforte hat man uns abgewiesen. Und da wir überall in den Straßen den Namen Luther haben gehört, dachten wir, wir schauen mal in den Wirtshäusern nach.
1. Magd:	Hier ist er nicht, dieses Luder, oder Luther, wie ihr ihn nennt.
Schankwirtin:	Lasst Dienst Dienst sein, macht es euch gemütlich.
2. Stadtsoldat:	Habt ihr, edle Herren, den Luther gesehen, oder habt ihr ihn gar in Gewahrsam genommen?
Bucer:	Wir sind freie Studenten, keine Stadtpolizisten. Nein, den Luther haben wir nicht gesehen. Und selbst wenn wir wüssten, wo er sich aufhält, wir würden’s euch nicht sagen.
Irenicus:	Solch einen mutigen  Mann bekommt ihr nicht. Er ist wahrhaftig ein Gottesmann. Ihr hättet ihn reden hören sollen. Die ganze Fakultät war sprachlos.
2. Stadtsoldat: 	Wir sind nur einfache Soldaten. Wir tun, was uns die Obrigkeit befiehlt.
1. Stadtsoldat:	Und die Obrigkeit ist sehr ärgerlich über diesen Luther. Wir wollen keine Unruhe in dieser feinen Stadt.
Bucer:	(haut mit seiner Faust auf den eisernen Tisch) Keine Unruhe, keine Unruhe? Raus mit euch, sonst sorge ich für Unruhe. So wahr ich ein Student bin, der auch den Kampf mit dem Degen nicht scheut.
[Die Stadtsoldaten verlassen fluchtartig das Lokal.]
Billican:	Frau Wirtin, wir zahlen. Wir haben noch eine Strecke zu reiten.
[Auch die Studenten verlassen das Lokal. Sie werden vor der Tür schon von ihren  Kommilitonen erwartet.]
[bookmark: _GoBack]----
B. Satzmaterialien
1. Biographische Skizzen der Protagonisten[footnoteRef:13] [13:  Die biographischen Erstinformationen orientieren sich an den entsprechenden biographischen Artikel auf www.wikipedia.de] 

Johann Staupitz, geboren um 1465 in Motterwitz; gestorben am  28. Dezember1524 im Stift Sankt Peter in Salzburg) war ein Theologe, der vor allem als Förderer und Beichtvater des jungen Martin Luther bekannt ist. 
Er trat 1490 in München in den Orden der Augustiner-Eremiten ein und wurde 1497 Prior in Tübingen. Hier immatrikulierte er sich am 30. Mai 1497 an der Universität Tübingen, wo er 1498 als baccalaureusbiblicus die vorgeschriebene Vorlesetätigkeit aufnahm. Am 7. Juli 1500 promovierte er zum Doktor der Theologie. 1502 berief ihn Kurfürst Friedrich III. nach Wittenberg als Gründungs-professor zum Aufbau der dort entstehenden Universität. 1502 bis 1512 war Staupitz Professor und erster Dekan der theologischen Fakultät an der neuen Universität in Wittenberg. 1503 wurde Staupitz zum Prior des Augustinerkonvents in München gewählt und wurde am 7. Mai 1503 in Eschwege Generalvikar der deutschen Observanten-Kongregation des Augustinerordens, ein Amt, das er bis zum 29. August 1520 innehatte. 
1512 machte er Martin Luther zu seinem Nachfolger in den Bibel-wissenschaften an der Universität in Wittenberg. Für dessen persönliche und theologische Entwicklung hatte Staupitz eine große Bedeutung. Er war Beichtvater Luthers, empfahl dem jungen Luther das Theologiestudium und versetzte ihn dazu nach Wittenberg, er verwies seinen mit sich selbst strengen und um das Seelenheil fürchtenden Mitbruder stets tröstend auf die Gnade Gottes und befreite ihn 1518 von der Gehorsamspflicht gegenüber dem Augustinerorden. 1518 ermutigte Staupitz Luther, als er vor Kardinal Cajetan am Reichstag in Augsburg erscheinen sollte. Staupitz hielt die Kluft der Glaubensrichtungen für überbrückbar und blieb lebenslang ein Freund Martin Luthers, den er am 18. September 1518 bat, „Wittenberg zu verlassen und zu ihm zu kommen um miteinander zu leben und zu sterben“. Anfang 1521 lehnte Staupitz einen Widerruf der Lehre Luthers mit dem Hinweis ab, dass diese Lehre nicht von diesem stamme. In seinem Brief vom 1. April 1524 tadelte Staupitz Luther gegenüber das Abtun vieler katholischer Übungen und das Verwerfen der Gelübde, stellt aber fest, dass er Luther viel zu verdanken habe und dass er wünsche, wenigstens noch eine Stunde mit Luther sprechen zu dürfen, um diesem „die Geheimnisse seines Herzens“ zu eröffnen. Seine zuerst im Stift St. Peter in Salzburg aufbewahrten Briefe mit Martin Luther wurden im 17. Jahrhundert verbrannt. 
1520 wurde er Domprediger in Salzburg, 1521 wurde er jedoch des Amtes enthoben, weil er die Erwartungen nicht erfüllte. Mit päpstlicher Genehmigung wechselte er in den Benediktinerorden und wurde am 22. August 1522 zum Abt von St. Peter in Salzburg gewählt, wo er am 28. Dezember 1524 starb. 
Georg Niger von Löwenstein. Sein berühmtes Zitat aus der Besprechung der Heidelberger Disputation ("Wenn dies die Bauern hörten würden sie euch sicherlich steinigen und töten" (vgl. Platow 2015, S. 16)) verweist einerseits klar auf die "altgläubige Position", veweist aber auch auf einen angriffige Gegenrede zur theologiacrucis der Heidelberger Disputation. Tendenz: Die "theologiacrucis" wird in ihrer Radikalität nur von einem äußerlich doch behaglich dahinlebenden Mönch vertreten. Wenn das Leben wirklich hart ankommt (wie im Falle der Bauern), ist die "Erkenntnis Gottes in der Niedrigkeit" weniger harmlos. 
Wolfgang von der Pfalz, genannt der Ältere (* 31. Oktober1494 in Heidelberg; † 2. April1558 in Neumarkt in der Oberpfalz) aus der Familie der Wittelsbacher war ein Pfalzgraf von Neumarkt und Statthalter der Oberpfalz.
Wolfgang war ein Sohn des Kurfürsten Philipp von der Pfalz (1448–1508) aus dessen Ehe mit Margarete (1456–1501), Tochter des Herzogs Ludwig IX. von Bayern-Landshut. Wolfgang war für die geistliche Laufbahn vorgesehen und wurde zunächst durch Oekolampad am väterlichen Hof in Heidelberg, dann an der Universität Mainz erzogen. Hier lernte er die alten Sprachen und fand eine Begeisterung für die Antike. Als Vorbereitung für eine einzuschlagende geistliche Laufbahn erhielt er vor 1515 Domherrenstellen in Augsburg, Würzburg und Speyer. An der Universität Paris, die er daraufhin bezog, lernte er Alexander kennen und schätzen. Am 14. März 1515 ließ er sich an der Universität Wittenberg immatrikulieren und wurde dort rector magnificentissimus. Seine Bekanntschaft mit Luther war ausschlaggebend für den herzlichen Empfang, der dem Reformator 1518 am Heidelberger Hof zuteilwurde. Im Jahr 1524 trat Wolfgang in den Laienstand zurück.
Wolfgang, seit 1522 Deutschordensritter, erhielt 1524 das Deputat Neumarkt und wurde 1544 Statthalter der Oberpfalz zu Amberg. Er galt als Freund und Förderer der Wissenschaften und starb unverheiratet und kinderlos. Er wurde in der Heiliggeistkirche in Heidelberg beigesetzt.
Martin Stieß aus Ittlingen/Kraichgau , Professor der Theologie in Heidelberg zur Zeit der Disputation, wohl ein Gegner Luthers.
Martin Bucer aus Schlettstadt/Elsaß (1491-1551) gehörte 1518 dem Dominikanerorden an. Auch er schrieb die Disputation mit. Luthers Lehre hat ihn derart beeindruckt, dass er aus dem Orden austrat. Er heiratete eine Nonne aus Lobenfeld. In Straßburg war er als Prediger und Reformator bis 1549 tätig. In folgenden Städten/ Territorien war er an der Reformation beteiligt: Ulm, Memmingen, Biberach, Augsburg, Köln und in Hessen. Die politische Lage zwang ihn, an die Universität Cambridge/England zu gehen. Hier leistete er der englischen Kirche wertvoll Dienste.
Leonhard Beier, Begleiter Luthersnach Heidelberg 1518, er trug auch die Disputationsthesen Luthers vor. Er begleitete Luther auch zu dem viel gefährlicheren Verhör durch den Kardinal Cajetan auf dem Reichstag zu Augsburg im Oktober 1518 und übernahm dort wichtige Botengänge, als Luther schon heimlich abgereist war.
Franciscus Irenicus ( 1495 -1559/65?)aus Ettlingen war Rektor eines Studentenwohnheims in Heidelberg. An 1522 stand er als Hofprediger und Rat im Dienst des Markgrafen Philipp I von Baden und wurde dann Leiter der Lateinschule in Gemmingen.
Theobald Billican (1495- 1554) aus Billigheim bei Bad Bergzabern studierte in Heidelberg und war Prediger an der Heilig–Geist-Kirche, wirkte in Nördlingen, wo erheiratete. Später widerrief er sein evangelisches Bekenntnis, studierte Jura in Heidelberg und wurde Professor in Marburg.
Martin Luther:  Die wichtigsten biografische Daten werden als bekannt vorausgesetzt:
Grundinformationen zur Theologie und Philosophie des Aristoteles und deren Rezeption.
Aristoteles * 384 v. Chr. in Stageira; † 322 v. Chr. in Chalkis auf Euböa) gehört zu den bekanntesten und einflussreichsten Philosophen und Naturforschern der Geschichte. Sein Lehrer war Platon, doch hat Aristoteles zahlreiche Disziplinen entweder selbst begründet oder maßgeblich beeinflusst, darunter Wissenschaftstheorie, Naturphilosophie, Logik, Biologie, Physik, Ethik, Staatstheorie und Dichtungstheorie. Aus seinem Gedankengut entwickelte sich der Aristotelismus.[footnoteRef:14] [14:  https://de.wikipedia.org/wiki/Aristoteles] 

Die Quellenlage ist kompliziert, da nur wenige Originalschriften vorhanden sind, umso mehr Schriften der philosophischen Schulen und Richtungen, die sich auf ihn berufen. Im Mittelalter kamen Texte aus der westlich-christlichen, der jüdischen und islamischen Welt zusammen und verhinderten die Entstehung eines einheitlichen Aristotelismus.
Zur Theologie nach Aristoteles: Nach A. ist Gott der Gegenstand der höchsten theoretischen Wissenschaft. Gott ist unbewegliches, von der Materie unabhängiges Sein. Daraus ergibt sich ein doppelter Gottesbeweis: Gott ist einerseits in den höheren Sphären des Kosmos auch für das forschende Auge sichtbar. Andererseits ist Gott die Ursache aller Bewegungen im Kosmos und rational erfassbar. Alles, was bewegt ist, wird von einem anderen bewegt. Hier gibt es bei Aristoteles, der mit seiner Theologie wesentlich dazu beitrug die antiken Mythologien durch rationales Theologisieren aufzuheben, einen Widerspruch: Gott ist zum einen der Urgrund alles Seienden. Andererseits müssen Gott und Welt getrennt werden. Die Welt aber ist wiederum als ewig gedacht; sie ist so kein Ergebnis einer sich immer noch vollziehenden Schöpfung.
„Der mittelalterliche Aristotelismus konnte […] die Vielseitigkeit seines aristotelischen Ursprungs nicht ganz verbergen. Neben der dominierenden Form eines christianisierten Aristotelesverständnisses konnte sich trotz der Einwände und Verurteilungen der Kirche ein eher rationalistisch anmutender Aristotelismus entwickeln, der zur Vorbereitung der Renaissance und der Neuzeit beitrug“[footnoteRef:15] [15:  Pierre Aubenque in RGG 4.Auflage, S. 737 oben; Den Artikeln „Aristoteles“ und „Aristotelismus“ aus der RGG 4.Auflage sind die wesentlichen Informationen entnommen.] 

Der Aristotelismus beeinflusste die mittelalterliche Scholastik insbesondere durch immer neue Übersetzungen aus dem arabischen Raum.
Luther bekämpfte den Einfluss des „verdammten Heiden“ in der Theologie und forderte die Rückkehr zu der Autorität der Heiligen Schrift. Melanchthon hingegen lenkte die Aufmerksamkeit erneut auf die Logik und die Ethik des Aristoteles als wenigstens mögliche Erkenntnisgrundlagen.
2. Erkundungsaufgaben im Kontext einer Kurzpräsentation der Spielszenen im Klassenzimmer
Luther wird hier als akademischer Theologe sichtbar gemacht, der die theologischen Hintergründe und Rückräume zum Thesenanschlag offenlegt. Es ist von daher denkbar einige Thesen aus der Heidelberger Disputation und einige Sätze aus den 95 Thesen nebeneinander auszulegen (Klassenraum/Raum, in dem die Szene gespielt wird). Die Aufgabe besteht darin, die Thesen/kurze Sätze zu trennen und so zu unterscheiden a) Was könnte in den 95 Thesen stehen b) Was könnte in der Heidelberger Disputation stehen? Dadurch könnte eine Art historisches "Quellenpuzzle" entstehen, das "in Großformat" in einem Raum bearbeitet wird.
3. Arbeitsaufgaben zu den Spielszenen
1) Formulieren Sie eine Gegenthese zu den im Spielstück zitierten Thesen Luthers.
2) Erörtern Sie: Was wollte Niger zu Löwenstein mit seiner Bewertung („Wenn die Bauern dies hörten, so würden sie euch sicherlich steinigen und töten.“) über Luthers Theologie sagen?


